: Briegiſches 
Wochen blatt 
5 | für i 


Leſer aus allen Ständen. | 


10. 


Freitag, am 4. Dezember 1829. 
nee EEE EEE SER 
Die Waſſerſcheu. 


Vor ungefaͤhr drei Monaten bemerkte man, daß 
ein großer franzoͤſiſcher Hund, der einem Offizier zu 
Dublin gehoͤrte, ungewoͤhnlich muͤrriſch wurde und 
alle Hunde zu beißen verſuchte, denen er auf der 
Straße begegnete. Dieſe Veraͤnderung in der 
Laune des Thieres wurde von ſeinem Herrn dem 
Umſtande zugeſchrieben, daß es zu viel von einem 
ſtark gepfefferten Gericht gegeſſen habe, welches 
ihm gegeben worden war. Gegen Abend deffels 
ben Tages, an welchem man zuerſt auf dieſe 
Veraͤnderung aufmerkſam geworden war, wurde 
der Hund zuweilen völlig wuͤthend und biß ſei⸗ 
nen Herren, fo wie zwei andere Offiziere, die ſich 
im Zimmer befanden. Deſſen ungeachtet glaubte 
; der 
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der Herr, daß dieſes Alles nur eine zufaͤllige Un- 
art ſei, und es wurden daher keine Maßregeln 

getroffen, um ſich des Thieres zu verſichern. J 
wollte ihm ſchmeicheln, doch als ich es auf den 
Ruͤcken ſchlug, fuhr es gegen mich auf, und heulte 
wild, obwohl es mich ſonſt recht gut kannte. Am 
naͤchſten Tage wurde es noch heftiger und biß 
wuͤthend nach mehreren Hunden, die ihm in den 
Weg kamen; aber immer noch blieb fein Herk 
bei der Meinung, daß dieſes nichts zu bedeuten 
habe. Am Abend lag es ganz ruhig in feinem 
Zimmer, als der ungluͤckliche junge Mann, mel 
cher das Opfer wurde, eintrat. Er verweilte ei 
nige Zeit, ohne daß der Hund ihn zu bemerken 
ſchien; ploͤtzlich ſprang der Hund auf, ergriff ihn 
bei der Schulter, warf ihn zu Boden und riß 
ihm den ganzen Arm auf, und wurde nur mit 
Mühe von ihm gebracht. Ein Sergent des Res 
giments trat eben in einem Dienſtgeſchaͤfte ein; 
der Hand faßte ihn beim Schenkel und riß ein 
bedeutendes Stuͤck Fleiſch heraus; außerdem biß 
er auch zwei Gemeine, einen in die Naſe, den 
andern in die Hand. Dennoch wurde das Thier 
noch immer ohne Aufſicht gelaſſen, und ſchlief ſo⸗ 
gar in dem Schlafgemach ſeines Herrn neben 
deren Bett und leckte ihm zu verſchiedenen Mar 
len das Geſicht. Am folgenden Morgen erſt wur⸗ 
de der Herr des Hundes etwas unruhig, und bat 
mich, mit ihm zu gehen, und zu fehen, was zu 
thun ſei. Ich rieth ihm, den Hund erſchießen 
zu laſſen, und er willigte ein. Als wir 8 der 
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Stelle naͤherten, wo er lag, fuhr er auf und 
chnappte nach Allem, was ihm in den Weg kam. 
Das Thier lief dicht an mir vorbei, ich rief es 
an, aber es bemerkte mich nicht. Es rannte 
durch die Straßen von Dublin, biß mehrere Hun⸗ 
de und ein Kind. Endlich fiel es einen Mann 
an, der zum Gluͤck einen Hammer in der Hand 
batte, mit dem er es auf den Kopf ſchlug und 
auf den erſten Streich tödtere, Die Zunge des 
undes wurde auf der Stelle von einem Arzte 
ausgeſchnitten, der ſie unterſuchte und darauf er⸗ 
Härte, daß das Thier bereits im hoͤchſten Grade 
koll geweſen ſei. Keiner von den Offizieren oder 
Soldaten, die gebiſſen worden waren, erfuhren 
den Ausſpruch des Arztes, fo wenig als die üblen 
Folgen, welche ſich bei den Gebiſſenen zeigten. 
| Inzwiſchen ſtarb das Kind, und eben ſo ſtarben 
drei Hunde, die gebiſſen worden waren, binnen 
ſechs Wochen, unter allen Zeichen der Wuth. Al⸗ 
les dies wurde geheim gehalten, und es konnte 
daher das Gemüth des jungen Mannes, welchem 
diefer traurige Vorfall den Tod brachte, nicht bes 
unruhigen. Er war vielmehr gutes Muths und 
bat um Urlaub, um feine Verwandten in Wors 
eeſterſhire zu beſuchen, indem er damit umging, 
ſich zu verhelrathen. Der Urlaub wurde ihm 
gern bewilligt, in der Hoffnung, daß derſelbe ſel⸗ 
ne Aufmerkſamkeit von feinem Zuſtande abziehen 
wurde; und er verließ uns in der beſten Laune 
don der Welt. Waͤhrend ſeiner e wur⸗ 
e Alles vergeſſen, und die übrigen, die, An 
N m 
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ihm gelitten hatten, wenn auch nicht fo bedeutend / 
kehrten zu ihrer gewoͤhnlichen Lebensweiſe zuruͤck. 
Die Zeit des Urlaubs, die meinem armen Freun“ 
de zugeſtanden worden war, verſtrich und er reill® 
in vollkommener Geſundheit von Hauſe ab, um 
ſich zu feinem Regiment zu begeben. Dieß er 
zaͤhlte er mir wenige Stunden vor ſeinem Tode, 
Als er nach Birmingham kam, ſagte er, hatte el 
einen ſeltſamen Geſchmak im Munde, um deswil⸗ 
len ihm das Früpffü nicht ſchmeckte. Doch 
machte ihm dieß keinen Kummer, und er dachte 
nicht weiter daran, bis er nach Shrewsbury kam / 
wo es ihm auffiel, daß er einen großen Wider“ 
willen gegen Speiſen und Getränke hatte, fobald 
ſie vor ihm ſtanden, obwohl er Neigung zum Eſſen 
und Trinken fühlte, wenn er fie nicht vor ſich ſah⸗ 
Er konnte ſich dieß nicht erklaͤren, doch hatte et 
noch immer keine Unruhe darüber, bis er ein Glas 
Porter verlangte, weil er Durſt bekam. Als das 
Glas ihm gebracht wurde, ſetzte er es an den 
Mund; aber in dem Augenblicke, wo er einen 
Mund voll nahm, ſtieß er unwillkuͤhrlich das 
Glas von den Lippen und fpie den Porter über 
den Tiſch, und — ich glaube — die Paſſagire 
ſtanden auf und ſagten, er ſei toll. Dieſer un 
gewöhnliche Umſtand, daß er nicht im Stand 
war, zu eſſen und zu trinken, obwohl er dieß zu 
thun wuͤnſchte, machten ihn etwas bedenklich, doch 
beruhigte er ſich bald mit dem Gedanken, daß er 
ein Halsuͤbel habe. Er ſetzte ſeine Reiſe nach 
Holyhead fort und dachte darüber nach, was die 

3 Urſache 


Urſache feines Uebels fein konnte, als die Kutſche 
bei einem kleinen Teiche voruͤberkam, * Ober ⸗ 

ache durch den Wind bewegt wurde. Er ſchau⸗ 
derte bei dieſem Anblick und verbarg mit einem 
Gefühl, welches er nicht beſchreiben konnte, fein 
Geſicht in feine Hände; zum erſten Male kam 
ihm die ſchreckliche Idee, daß er waſſerſcheu ſel. 
Zu Holyhead wollte er vor Tiſche ſich waſchen 
und verlangte daher Waſſer; als aber daſſelbe 
ihm gebracht wurde, und er im Begrlff ſtand, 
das Geſicht damit zu befeuchten, ſchrie er laut 
auf, warf das Waſſerbecken auf den Boden und 
batte die heſtigſten Zuckungen; der Waͤrter ver, 
ließ in größter Angſt das Gemach. Jetzt vers 
ſuchte er ſeine Zaͤhne zu reinigen, konnte aber we⸗ 
gen des Waſſers, das daran haftete die Buͤrſte 
nicht in den Mund bringen. Das Packetboot 
ging bald darauf unter Segel, und er ſchiffte ſich 
ein — der arme Menſch! Als er mir dieſe trau⸗ 
rige Geſchichte erzaͤhlte, ſaßen wir miteinander vor 
dem Kamin, indem er eben von Holyhead gelans 
det war, wo er in der Nacht zuvor ſich einge⸗ 
ſchifft hatte. Es war alſo erſt der dritte Tag 
ſeit ſeinem Anfalle bei Shrewbury. Ehe er mir 
die Symptome ſeiner Krankheit zu erzaͤhlen anfing, 
begrüßte er mich: „Wie geht es Dir, lieber 
Camerad! Hier bin ich wieder, aber ich fuͤrchte 
mit der Waſſerſcheu!“ Ich zwang mich zu lachen, 
war aber ſehr erſchuͤttert und erwiederte! es koͤn⸗ 
ne nur Einbildung fein. Er ſagte: dleß ſei nicht 
der Fall; denn er waͤre beinahe geſtorben, ehe 4 
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in dem Boot an das Land kam. Er mar von 
dem Anblick des Waſſers ſo angegriffen worden, 
daß man ſich genoͤthigt geſehen hatte, ihn mit 
Tuͤchern zu bedecken, damit er es nicht zu ſehen 
bekaͤme. Ich war immer noch geneigt anzuneh⸗ 
men, daß das Meiſte in der Einbildung meines 
armen Freundes liege, und ſuchte ihn gleichfalls 
davon zu überzeugen. Während unſerer Unterhal— 
tung fingen einige Hunde im Hofe zu bellen an; 
er ſprang plotzlich vom Stuhl auf, ſah mir, über, 
die Schulter und rief aͤngſtlich aus: „Hunde!“ 
Wenn ich tauſend Jahre lebte, würde. ich nie die; 
fen Moment vergeſſen; der Gedanke, daß dem 
Ungläcklichen der Tod bevorſtuͤnde, drängte ſich mir 
fo unwiderſteblich auf, daß ich es vermied, feinen 
Augen zu begegnen, damit er meine Erſchuͤtterung 
nicht wahrnehme. Er ſchaͤlte eine Orange, welche 
er auf unſer Zureden zu eſſen verſuchen wollte, 
weil er ſeit dem Anfalle in Shrewesbury Nichts 
zu ſich geuommen hatte. Als er die Schale ab⸗ 
genommen, ſteckte er ein kleines Stuͤck in den, 
Mund, aber kaum fuͤhlte er die Fluͤſſigkeit, fo 
verfiel er in Convulſionen, ſpie die Orange aus 
und gab einen furchtbaren Schrei von ſich. Als, 
er wieder zu ſich kam, brach er in ein lautes Ge⸗ 
laͤchter aus und ſagte, „Da, war das nicht wie 
das Bellen eines Hundes?“ Bald darauf, kam 
ein Arzt, einer der ausgezeichnetſten in Dublin. 
Sobald er in das Zimmer trat, bat der Unglücks, 
liche wiederholt um Entſchuldigung, ihn bemüht, 
zu haben, weil er in der Meinung ſtehe, Symp⸗ 
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me der Waſſerſcheu gehabt zu haben; er glaube 


Adeffen, es ſei nur die Folge eines ſchlimmen 
alſes, und er wolle ihn daher nicht weiter be⸗ 
Muhen. Wir erwarteten aͤngſtlich das Urtheil des 
rztes, als er das Gemach verlaſſen hatte: er er⸗ 
laͤtte, der Tod ſei unvermeidlich. Er fügte hin⸗ 
zu, der Kranke befinde ſich im hoͤchſten Grade 
der Waſſerſcheu; das Einzige, was man für ihn 
thun koͤnne, ſei, ihm durch reichliche Adeklaͤſſe den 
od zu erleichtern. Ich blieb noch einige Zeit 
i ihm und ſprach mit ihm, ſo viel Zwang ich 
mir auch anthun mußte, über verſchiedene Dinge, 
da er beſtaͤndig gutes Muthes war. Als ich ihn 


verließ, fragte ich ihn, ob er mit uns an der Of⸗ 


ziertafel ſpeiſen werde. Er antwortete: heute 
oͤnne er dieß nicht, aber in einem oder zwei Ta⸗ 
gen, wenn fein Halsübel ſich gebeſſert habe, glaube 
er es im Stande zu ſein. Nachdem ihm zur 
Ader gelaſſen worden war, fühlte er ſich erleich⸗ 
tert und hoffte gut zu ſchlafen und des andern 
Morgens ſich geſund zu ſehen. Aber kurze Zeit 
arauf wurde er wild und verwirrt und ſagte ei⸗ 
nem Offizier: er folle ihm aus dem Wege gehen, 
oder er werde ihn beißen. Spaͤter wurde er wie⸗ 
der ruhiger und ließ ſich von einer Dame ſeiner 
Bekanntſchaft ein Gebetbuch ausbitten, mit der 
itte, dieß gegen Niemanden zu erwaͤhnen, damit 
er nicht ausgelacht werde. Um Mitternacht wur⸗ 
de er wieder unruhig und fo wild, daß drei Maͤn⸗ 
ner ihn kaum halten konaten. — Bald darauf 
erholte er ſich etwas und fiel in einen leichten 
N Schlum⸗ 
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Schlummer, der indeſſen dadurch unterbrochen 
wurde, daß er von Zeit zu Zeit aufſprang un 
haſtig ausrief: „Hört ihr die Hunde?“ Um eln 
Uhr des Morgens bat er, man moͤge ihn allein 
laſſen, worauf blos ein Bedienter bei ihm zurück 
blieb. Nach ungefähr zehn Minuten ſah er den 
Mann genz ruhig und geſammelt an, und ſagte, 
es thue ihm leid, daß ſeine Mutter und ſeine 
Schweſtern nicht bei ihm waͤren. Darouf betete 
er einige Augenblicke, wandte ſich um, barg fein 
Geſicht in die Kiſſen und verſchied ohne einen 
Seufzer. — Dieß war das melancholiſche Ende 
von einem der huͤbſcheſten jungen Maͤnner in den 
Dienſten Sr. Majeftät. 


fi 


Die Bhiels. 


In Indien find die Abtheilungen der Befelle 
ſchaft ſo ſtark bezeichnet, daß ſogar die Diebe ei⸗ 
nen beſondern und in gewiſſer Hinſicht anerkann⸗ 
ten Stand bilden. Die Geſchichten, die man von 
der Schlauheit und Gewandtheit dieſer privilegirs 
ten Diebe, der Bhiels, erzaͤhlt, uͤberſteigen allen 
Glauben. Da mit der Ausübung ihres Gewer⸗ 
bes, für welches fie von Jugend auf erzogen wer⸗ 
den, keine Schande verknuͤpft iſt, ſo haben ſie 
kein Bedenken, daſſelbe oͤffentlich zu treiben, und 
naͤchſt der Mühe, ihre Beute in Sicherheit zu 

i bringen, 


bringen, iſt ihre einzige Sorge, ſich nicht auf der 
That ertappen zu laſſen. Der Gleichmuth, mit 
welchem ſie bel der Befolgung eines Planes jede 
Entbehrung, ſo wie jeden Schmerz ertragen, iſt 
außerordentlich. Ein engliſcher Offizier, der krank 
in ſeinem Zelte lag, hoͤrte in der Nacht ein Ge⸗ 
raͤuſch, als ob ein lebendes Weſen ſich in dem 
Gemache herumbewege. Er glaubte, es ſei ein 
Hund oder ein anderes Thler und rief feinen 
Sergenten auf, der in einem anſtoßenden Zelte 
ſchlief. Der Mann beſorgte Licht, unterſuchte das 
ganze Zelt, konnte aber nichts entdecken, und der 
Offizier verſuchte, nachdem er ihm befohlen hatte, 
einen langen Dolch neben ſein Bett zu legen, 
wieder einzuſchlafen. Als Alles ſtill war, hoͤrte 
er aufs Neue daſſelbe Geraͤuch und war uͤber⸗ 
zeugt, daß ſich etwas feinem Bette nähere. Er 
konnte ſeine untern Glieder nicht bewegen, ergriff 
jedoch ſeinen Dolch und fuͤhrte einen Streich nach 
der Stelle, woher das Geraͤuſch kam, das dicht 
an feinem Bett war; er fühlte, daß er einen fer 
ſten Körper getroffen hatte; er wiederholte den 
Stoß, ein unterdruͤcktes Aechzen folgte, worauf 
Alles ſtill wurde und die Nacht ohne weitere 
Störung verging. Am Morgen fand fein Ber 
dienter Blutſpuren im Zelte, die zu einer Oeff— 
nung fuͤhrten, welche durch Entfernung elnes der 
Zeltpfloͤcke gemacht worden war, und wenige 
Schritte davon fand man den Leichnam eines 
Bhiels mit zwei Wunden, die ihm durch den 
Bſutverluſt den Tod gebracht hatten. — 15 
t einer 


einer anderen Gelegenheit hoͤrte der Zahlmeiſter 

der Compagnie, der ein Hindu und ein Mann 

von vielem Verſtande war, daß ſich Bhiels in 

der Naͤhe zeigten, und errieth leicht, daß er ſei⸗ 

nes Amtes wegen der beſondere Gegenſtand ihrer 

Aufmerffamfeit fein werde. Er führte daher des 

Tages ſein Geld beſtaͤndig auf ſeinem Leibe mit 

ſich, und des Nachts glaubte er ein Mittel ge⸗ 

funden zu haben, um die Diebe ſicher in ihrer 

Hoffnung zu taͤuſchen, Er grub ein kleines Loch 

in ſeinem Zelt, in welchem er den Geldſack ver⸗ 

barg, breitete ſeine Matte daruͤber und legte ſich 

auf diefer. ſchlaſen, die Füße gegrn die Oeffnung 

des Zeltes gekehrt, ſo daß Niemand, wie er meinte, 

in daſſelbe eintreten konnte, ohne ihn zu wecken. 

Mitten in der Nacht ſchlich ſich ein Bhiels in 
das andere Ende des Zeltes, indem er einen der 
Pfloͤcke los machte; in demſelben Augenblicke ſteckte 
ein anderer, der auf allen Vieren herangekrochen 

war, feinen Kopf zu der Oeffnung herein, faßte 
eine der Zehen des Sergenten und biß ſie bis 
auf den Knochen. Der Sergent ſprang in voller 

Wuth auf, um feinen Feind zu ergreifen, bekam 
aber einen raſirten Scheitel zu faſſen, der noch 

dazu wohl mit Oel geſalbt war und ihm durch 
die Hände ſchluͤpfte, fo. wie er ihn beruͤhrte. 
Waͤhrend er die Matte verließ, hatte der andere 
Bhiel, deſſen Gegenwart ihm entgangen war, ſich 
auf dieſelbe geworfen, den Sack herausgeholt und 
ſich aus dem Zelte auf demſelben Wege entfernt, 
auf dem er gekommen war. Die ganze — 0 
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heit dauerte fo lange, als man braucht, um fie 
zu erzaͤhlen. f 


* 


Ein merkwuͤrdiger Traum. 


Die Geſchichte von Frau Griſel Oldbuck iſt 
zum Theil einer wirklichen Begebenheit entlehnt, 
die ſich vor ungefaͤhr ſiebenzig Jahren in dem 
ſüdlichen Schottland ereignete und allen ihren, 
Umſtänden nach hier. wohl eine Erwaͤhnung 
verdient. 


Me. R — d von Bowlard, ein Gutsbeſitzer 
im Galathale, hatte einen Proceß wegen einer 
bedeutenden Summe, die aus den Ruͤckſtaͤnden 
des Zehnten erwachſen war, auf den eine adliche 
Familie Anſpruch erhob. Mr. R — d ſtand in 
der feften Meinung, daß fein Vater die geſetz— 
pflichtigen Ländereien von dem Inhaber des 
Zehnten unter einer dem ſchottiſchen Recht eigens 
thümlichen Form erkauft habe, welche jene Ans, 
ſpruͤche aufhebt; aber vergebens durchſuchte er 
alle Papiere feines Vaters, ſo wie die oͤffentli⸗ 
chen Acten, es war ihm unmöglich, die Docu⸗ 
mente aufzufinden, welche den Beweis für feine 

einung enthielten. Der Zeitpunkt kam jetzt 
beran, wo er den Verluſt feines Prozeſſes uns 
dermeidlich vorausſah, und er hatte ſchon den 
Beſchluß gefaßt, des andern Tages nach ha 

urg 


burgh zu reifen und einen Vergleich zu treffen, 


ſo gut er konnte. Mit dieſem Entſchluß ging 
er, alle Umftände feines Rechtshandels lebhaft 
vor den Augen, zu Bett und hatte folgenden 
Traum. Sein Vater, der viele Jahre todt war, 
erſchien ihm und fragte ihn, wodurch ſein Geiſt 
beunruhigt werde. Im Traume haben ſolche 
Erſcheinungen nichts Befremdendes, Mr. R — d 
unterrichtete ſeinen Vater von der Urſache ſeiner 
Beſorgniß und fuͤgte hinzu, daß es ihm um ſo 
drückender fei, eine fo bedeutende Summe zu ver⸗ 
lieren, da er die feftefte Ueberzeugung hege, da 

er ſie nicht ſchuldig, obwohl er umſonſt Beweis⸗ 
mittel geſucht habe, die er vor Gericht geltend 
machen koͤnne. „Du haſt Recht, mein Sohn, 
antwortete der vaͤterliche Schatten, ich erwarb 
das Recht auf dieſen Zehnten, zu deſſen Zahlung 
man dich jetzt zwingen will. Die Papiere, die 
ſich auf dieſen Fall beziehen, ſind in den Hän⸗ 
den des Mr. — , eines Schreibers, der ſich 
jetzt von den Gefchäften zurückgezogen hat und 
zu Invereſk bei Edinburgh lebt. Dieſer Mann 
wurde, obſchon ich ſonſt keine Geſchaͤſte mit ihm 
hatte, aus beſondern Gruͤnden gerade in dieſem 
Falle von mir gebraucht. Es iſt ſehr möglich, 
fuhr die Erſcheinung fort, daß Mr. — eine 
Sache, die fo lange her iſt, gegenwaͤrtig ſelbſt 


vergeſſen hat; aber du kannſt ſie ihm dadurch in 
das Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, daß Du ihn daran 


erinnerſt, daß wir Schwierigkeiten fanden, ein 
portugieſiſches Goldſtuͤck zu wechſeln, und daher 
genoͤthige 


gendͤthigt waren, das Aufgeld mit einander zu 
vertrinken.“ — Mr. R — erwachte des Mor⸗ 
gen, alle Worte der Erſcheinung in ſeinem Ge⸗ 
daͤchtniſſe, und hielt es der Muͤhe werth, ſtatt 
gerade nach Edinburgh zu gehen, den Umweg 
über Invereſk zu machen. Als er dort anlangte, 
beſuchte er den Herrn, auf welchen der Traum 
ſich bezog, einen ſehr dejahrten Mann, und 
fragte ihn, ohne feiner nächtlichen Erſcheinung 


im Geringſten zu erwähnen, ob er ſich nicht er» 


innere, für feinen Vater dieſes und dieſes Ger 
ſchaͤſt gefuͤhrt zu haben. Der alte Herr konnte 
ſich Anfangs nicht gleich entſinnen, bei der Er⸗ 
waͤhnung des portugieſiſchen Goldſtuͤckes kehrte 
ihm aber das Ganze in das Gedaͤchtniß zuruͤck; 
er ſuchte ſogleich nach den Papieren und fand 
fie; und Mr. R — d brachte die Documente, 
durch welche er einen Prozeß gewinnen mußte, 
den er ſchon verloren glaubte, nach Edinburgh 
mit. Der Verfaſſer hat dieſen Vorfall oft von 
Perſonen erzählen hören, welche die beſte Gele 
genheit hatten, genau von der Thatſache unter⸗ 
richtet zu ſein, die nicht leicht hintergangen wer⸗ 
den konnten, und unfähig waren, ſelbſt zu hinter⸗ 
gehen; er kann daher nicht umhin, demſelben 
vollen Glauben zu ſchenken, ſo ſonderbar auch 
die damit verbundenen Umſtaͤnde fein mögen. 
Die Umſtaͤndlichkeit der in dem Traume gegebes 
nen Auskunft unterſcheidet denſelben von jener 
allgemeinen Claſſe von Eindruͤcken dieſer Art, 
die durch das zufaͤllige Zuſammentreffen wirklicher 
Ereig⸗ 


— 158 pen 


Ereigniſſe mit unſeren Gedanken im Schlafe 
veranlaßt werden. Auf der andern Seite werden 
Wenige glauben wollen, daß die Geſetze der 
Natur aufgehoben und eine beſondere Unterhals 
tung zwifchen Todten und Lebenden verſtattet 
worden fei, um Mr. R — d eine Summe von 
einigen hundert Pfund zu retten. Die Anſicht 
des Verf. iſt, daß der Traum die Ruͤckkehr einer 
Mittheilung war, die Mr. R — d wirklich von 
ſeinem Vater zu den Lebzeiten deſſelben erhalten 
hatte, und deren er ſich anfangs nur in dem 
allgemeinen Eindrücke erinnerte, daß dle Anſpruͤche 
wider ihn abgethan wären. Es iſt nicht ſelten, 
daß man wahrend des Schlaſes den Faden von 
Gedanken wieder findet, den man waͤhrend des 
Wachens verloren hat. Wir konnen noch bins 
zufügen, daß dieſer Traum von übeln Folgen für 
Mr. R — d begleitet war, deſſen Geſundheit 
und Heiterkeit durch die Auſmerkſamkei⸗ litt, die 
er ſeitdem ſich für verbunden hielt, den Erſchei⸗ 
nungen der Nacht zuzuwenden. f 


Anekdoten. 


Gute Bezahlung. 


Ein Rheinlaͤnder ging zu Wien in ein Wein⸗ 
haus und ließ ſich ein Seidel Wein geben. Er 


koſtete den Wein und ſetzte ihn auf den Tiſch, 
5 rief 
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rief dann den Kellner und fragte, was der Wein 
koſte. „Dreißig Kreuzer,“ war die Antwort. 
Der Rheinländer legte einen Gulden nieder, und 
wollte fich entfernen, „Erlauben Ew. Gnaden,“ 
ſagte der Kellner, ſie empfangen noch dreißig 
Kreuzer zuruͤck.“ „O laſſe er das gut fein, lies 
ber Freund,“ verſetzte der Fremde, „das uͤbrige 
Geld bleibt fuͤr denjenigen, der den Wein aus⸗ 
trinkt.“ f | 


Seltſamme Wirkung eines Gelächters, 


Unter den Generalen, welche den Kaiſer Na⸗ 
poleon auf feinem Feldzuge nach Aegypten begleis 
teten, befand ſich auch der General Friant. Er 
kommandirte eine Diviſion der Armee, welcher 
unter andern auch eine Anzahl Gelehrter zuge⸗ 
theilt war, und wurde auf dem Marſche bedroht, 
von einem großen Haufen Araber uͤberſallen zu 
werden. Er gab ſogleich folgenden Beſehl: „Die 
Diviſion macht ein Viereck, und die Eſel und 
die Gelehrten kommen in die Mitte.“ Ein allges 
meines Gelächter erſchallte; die Araber, die eben 
ongreiſen wollten, glaubten ſich auf irgend eine 
Weiſe bedroht, weil ſie ein allgemeines Lachen 
aus Jovialitäͤt nicht begreifen konnten. Sie kehr⸗ 
ten eiligſt um, und die Divifion ſetzte ihren 
Marſch ungehindert fort. 


Ver⸗ 
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Vertroͤſtung auf's naͤchſte Jubeljahr. 


Als man auf einer Univerſitaͤt das akademie 
ſche Jubiläum feierte, ſetzte ſich ein fremder Ger 
lehrter auf einen Platz in der Kirche, der einem 
Kaufmann zugehoͤrte. Der Eigenthuͤmer des Si 
tzes hieß ihn aufſtehen, er ſagte aber mit vieler 
Hoͤflichkeit: „Laſſen ſie mich nur diesmal hier 
figen, kuͤnftiges Jubeljahr will ich Sie gewiß 
nicht mehr inkommodiren.“ 


Der einſame Tanzer. 


Ein Engländer befand fi) in Paris auf einem 
Privarballe. Mun ging er in dem Tanzſaale auf 
und ab; da nahte ſich ihm die Dame des Hauſes 
mit der Frage: „Tanzen Sie nicht, mein Herr?“ 
„O ja,“ antwortere der verlegene Britte, „aber 
nur wenn ich allein bin.“ 


Palindrom. 


| Drehſt Du mich eßbare Wurzel um, 
So wahr ich der Kloͤſter Heligthum. 
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Redakteur Dr. Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 
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Briegiſcher Anzeiger. 


x 


IO, 
Freitag, am 4. Dezember 1829. 


Verbot. 
In Betracht der in den Kreiſen Namslau, Brieg 


und Wartenberg gegenwärtig hertſchenden Krankheit 
unter dem Rindvieh, verbieten wir das Abhalten der 


Viehmaͤrkte in denſelben, und zwar: 
zu Brieg am 7ten December c., und 
zu Wartenberg am 23ten d. Mts. 
Breslau, den 14ten November 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Regierung. 


Vorſtebendes Verbot bringen wir hierdurch zur 
Kenntniß des Publlkums, mit dem Bemerken: daß da» 
egen der Nikolal⸗Krammarkt am 8. 9. und ıoten 

ecember t. unabgeaͤndert abgehalten werden wird. 

Brieg, den zıtem Nobbr, 1829. 

. Koͤnlgl. Preuß. Polizet + Amt. 
1 Bekanntmachung. en. 
Die in Galizien „ı Boͤhmen und Mähren. unter dem 
Namen Löferdörre bekannte Nindviehfeuche, und 
eine anſteckende Krankheit, welche ſich kurzlich in einer 
Heerde auslaͤndiſcher Salamtenfen ſelbſt im hieſigen 
Kreiſe, gezeigt hat, baben die Sperrung der Landes⸗ 
grenzen, und auch gegen das Großherzogthum Poſen, 
gegen den Einlaß von Rindoleh und andern Viehes, 
auch der giſtfangenden Sachen, zur Folge gehabt. 

Indem wir das Publikum hiervon benachrichtigen, 
machen wir jedem Eigenthuͤmer von Viehſtuͤcken es zur 
unerläͤßlichen Pflicht, auf den Geſundheitszuſtand des 


1 . 1 
ER 
Vlehes ein wachſames Auge zu haben, und etwa bi 
rin vorkommenden bedenklichen Umſtaͤnden uns fchlew 
nigſt anzuzeigen. Brieg, den 21. Novbr. 1829. 

PR Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗ Amt. 


U 


Bekanntmachung. 

Während der Adventszeit werden alle oͤffentliche 
Tanzluſtbarkeiten vom zıten bis zum 25ten December, 
beide Tage en gerechnet, hierdurch bei nach⸗ 
druͤcklicher Beſtrafung unterſagt. 

Brieg, den 25ten November 1829. f 
1275 Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
e 
junge Kinder ohne Aufſicht zu laſſen. 

Schon Da iſt 4 vorgekommen, Biene 7 
der in verſchloſſenen Zimmern, oder auf der Straße in 
Lebensgefahr ae Pi befenädigt.öder a umgekom⸗ 
men find, well ihre Eltern, Geſchaͤften nachgehend, 

e ohne die noͤthige Aufſicht gelaſſen haben. Eine 
olche Aar eteee welche namentlich in den laͤnd⸗ 
1 05 Gemeinden oͤfters zu Tage tritt, verdient ſtreng 
ge, und indem wir ſaͤmmtliche Orts- und Pplizeyr 
Behoͤrden hierdurch anweiſen, derſelben, durch d 
moͤglichſte Verbreitung dieler Verordnung entgegen zu 
wirken, beſtimmen wir: daß Eltern, die ſich einer der⸗ 
gleichen Vernachlaͤßigung ihrer heiligſten Pflichten zu 
95 lden kommen, und Kinder von zartem Alter, wel⸗ 
che noch keine Gefahr zu beurtheilen im Stande find, 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen, in einen Thaler Geld oder vers 
haͤltnißmaͤßige Gefaͤngnißſtrafe verfallen, wobei, wle 
ſich von ſelbſt verſteht, die geſetzlich criminelle Ahndung, 
im Fal ber wirklichen Beſchaͤdigung oder des Todes ei⸗ 


nes ſolchen Kindes, vorbehalten bleibt.. 
Breslau, den 10. November 1829... 139 un 
V oögnigl. Preuß. Neglerung 


0 
Die im Welbnachts⸗Termln b. J. flülzen ginſe n hie 
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t Stadt⸗ Obligationen werden in unferer Kaͤmmerei 
e 70 bis incl. 23ften . F., mit Aueſchln 
r Sonn, und Festtage, in den Amtsſtunden ausgezahlt. 
Brieg, den zoften November 1829. * 
Der Magiſtrat. 1 
Bekanntmachung. a 
Auf die Bekanntmachung der Hochloͤbl. Koͤnigl. Re⸗ 
erung zu Breslau vom igten November 1829. (Amts⸗ 
Blatt 1829 Stuͤck 47) wegen Verhuͤtung dei 
kosgehens der Percufſlonsgewehre, mas 
t wir daß: hierbei intereſſirte Publikum, zur Vers 
büchung vor leicht möglichen Unglücksfällen, hierdurch 
deingend aufmerkſam. Brieg den 28. Noohr. 1829. 
D n Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 9 g ien 


Mein Bekannt mach un g. 
Einen vom 12. bis 14. d. Mes. vor dem Haufe des 
Seffenſtedermeiſters Herrn Gaͤbel vorgefundenen herrn⸗ 
loſen Wagen, kann der Elgenthuͤmer gegen Errattüng 
der entflandehen Koften, Wee ce See bel uns 
nach vorangegangener Legitimation als Beſitzer, in Ems 
Bang nehmen. Nach Ablauf von ſechs Wochen wird 
über diefen Wagen, als herrenloſes Eigenthum geſetz⸗ 
lich verfügt werden. Brieg, den 27. November 1829. 
Raoͤntgl. Preuß. Poltzel⸗ Amt. ; 
* Bekanntmachung. 

Bel der Blanzgerſchen Hochzeitfeier find 3 Kthlr. 
24 ſgr. 7 pf. und bet der Bruckſchen Hochzeitfeler find 
A Rchlr. 7 far. belſammen 5 Kthlr. 1 far. 7 pf. zum 
Beſten der Griſtlichen Orts⸗Armen geſammelt worden; 
wofuͤr wir den Gebern unſern gar! ſagen. 
Brieg, den 24. November 1829. 

f Der Magi ſtrat. 


Bekanntmachung. b 
Wir bringen hlerdurch zur oͤffentlichen Kenntniß, 
bag in Termino den 12, dr Mis, früh um 11 Uhr in 


* 
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| 
der Kimmerelftube vor dem Heren Kämmerer Mübel | 
die Anfuhre von 212 Klaftern Fichten « und 500 Klaf 
tern Stockholz aus dem Leubuſcher Stadtforſſen in den 
Zlegelel⸗ Holzhof hieſelbſt, an den Mindeſtfordernden 
verdungen werden fol, Brieg, den 1. Dezbr. 1829 
Der Magiſtrat. 
Bitte an das Publikum. 
Wir find durch die im 46. Stuͤck der diesjaͤhrigen 
Amts blaͤtter enthaltenen Verfügung der Hochloͤbl. Rd 
nigl. Regierung von Schleſien zu Breslau vom öten 
d. Mts. aufgefordert worden: die Einſammlung der, 
von den hohen Koͤniglichen ee zum Wiederauf⸗ 
ban des abgebrannten Schulhauſes zu Silberberg be⸗ 
willigten Haus⸗Collekte allhier zu veranlaſſen. Dem zu⸗ 
folge haben wir den Bürger Tragmann zu Einſammlung 
derſelben beauftragt, und wir erſuchen demnach das 
verehrte Publikum, insbeſondere aber die bemittelten 
und wohlhabenden Einwohner hleſiger Stadt: zu ges 
dachtem Zwecke einen milden Beitrag, nach Maaßgabe 
der Kräfte eines Jeden, in die vom Tragmann zu pro: us 
cirende berſchloſſene Buͤchſe gern zu opfern; wofür den 
guͤtigen Geber ſchon das Bewußtſeyn lohnen wird, ſein 
Scherflein zur Beförderung einer nuͤtzlichen Anſtalt bel⸗ 


getragen zu haben. Brieg den 27. November 1829. 


Der Maglſtrat. 


. Bekanntmachung i 
wegen anderweitiger Verpachtung der großen Koe 
niglichen Amts⸗Oder⸗Muͤhle in Brieg. . 
Die in der Stadt Brieg belegene, zum Koͤnigl. Brieg⸗ 
ſchen Domalnen⸗Amte gehörige große Oder⸗Muͤhle, 
welche maſſio erbauet und ſowohl ihrer Lage, als Ins 
nerer Beſchaffenheit nach, ganz vorzuͤglich iſt, und 
7 Mahlgaͤnge hat, ſoll zufolge Verfügung der Koͤnigl. 
Hochpreislichen Regierung zu Breslau nach Ablauf 


der gegenwaͤrtigen Pachtzelt vom Iten Jull 1830 ab, 


anderweit auf Sechs Jahre, in Zeltpacht ausgethan 


| 
| 


werden. Zu dleſer anderweitigen Verpachtung iſt das 
her ein elcitations⸗Termin auf den 16. December 
a. c, anberaumt worden, welcher in dem Koͤnigl. Steu⸗ 
ers und Domalnen-Rent⸗Amte in Brieg von Vor⸗ 
mit'ags um 9 Uhr bis Abends um 6 Uhr abgehalten 
erden wird. Zugleich wird ein auf der Muͤhlen⸗In⸗ 
f bei Brieg belegener Platz von 60 AMathen, wel⸗ 
chen der zeltherige Mühlen » Pächter ebenfals Mieth⸗ 
weiſe benutzt hat, mit zur anderweitigen Verpachtung 
ausgebothen werden. Die Pachtluſtigen koͤnnen zu je⸗ 
der Zeit von der Beſchaffenhelt der gebachten Mühle 
ſich unterrichten, auch die Verpachtungs » Bedingungen 
von jetzt an, lin hieſigen Koͤnigl. Steuer ⸗Amte inſpi⸗ 
clren. Brieg, den 15. November 1829 
a Koͤnigl, Domainen Rent Amt. 
Bekanntmachung. 
Auf den Antrag der r 
biefel: ft, Babe wir zur Verdingung des Ruchfutters 
für die hleſigen vier Marſtalpferde an den Mindeſtfor⸗ 
dernden einen Termin auf den 15ten d. Mis. früh um 
ı Uhr zu Rathhauſe vor dem Rathsſekretalr Herrn 
Selffert anberaumt, und laden Lleſerungsluſtige hierzu 
mit dem Belfuͤgen eln, daß die diesfälligen kleferungs⸗ 
bedingungen in den Amtsſtunden in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden konnen. Brleg d. 1. Dezbr. 1929, 
ae Der Magiftrat. ; 
, Bekannt mach un. 
Känftigen Monat als zum ı ten December c. Vor⸗ 
mittags um halb zehn Übe ſollen auf dem Platze und in 
dem Schuppen bel der Kaſerne No. II. verſchiedene uns 
brauchbare Kaſernen⸗Utenſilien, als auch mehreres altes 
Holz und alte Bretter an den Beſtbietenden gegen gleich 
baare Bezahlung oͤffentlich verkauft werden, 
Brieg, den 710 November 1829. 
Die Koͤnigl, Garnlſon⸗Verwaltung. 
. Pormann, 
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Beleg ben enen 1829. 

ne bn Leopold Sharan. 
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Elbinger marinirte Bricken, 
boläadiſche e — neue Sa und 
b e Heer 8 oa Capern — ge⸗ 
iche 916 neue beo anter Sardel⸗ 

. W na chene fin I cs 
fer braun ſchwelger Wurſt, e erg Moutarde, 
und echten SG, Senf,, teinfte Sorten grüne, und 
de hee's, ſaſtvolle Clixo tönen, und ganz alte 
He Jamalfa Rumm, welcher ſich durch ‚feine 
ten. Geſchmack a n gn Aroma ganz befona 
ders ausze Eh empht t dem geehrten Publiko zu 


A Wer 
möglhnd ala Del 2 ee aul 


00 rendem Publ d 
Ge ee 0 0 En 
und alle e 1 

e Wee ee ir: Be 8 
1 . No. 289. 


enden 


Aecht Stetiner Bie, fel zur cle e PR 
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i rc“ A. W. Schmotter. 


Beka an m a chen 

um elned Schnelen Abfa von; un Perf. ir | 
Waaoren zu machen, empfehle ich allhier meinen vr 

ten Abnehmern zu dleſem, Sehen, Eine Sorte 
tet. Babe ⸗ Eau de Cologne, ble Kiſte 6 große ah 
enthaltend, zu 18 gr. dis 1 erh, a Eau de 
logne, die Kiſte 6 große Flaſchen enthaltend, zu ı sh. 
g gr bis 2 rebl. 1 gr., Eau de Levande double, 
3 Flaſchen zu 1 ethl, echte Windſor⸗Seife, das Duzend 
a bis 18 gr., Engliſchen Opodeldoc, Macaſſar⸗ 

ehl, Wundbalſam, felnes Räuchergulber, Zahnpulper, 

Bart als his Haar Pomaden, Cosmetifhed Sel⸗ 
fenpulver, nebſt andern fach Seifen und Parfuͤme⸗ 
dien; berkaufe io olche zu ſehr billigen Preiſen, und 
bin ich im 9 7 die Güte vorſtehender 95 aren je 
treffend, durch authentiſche Zeugniſſe gon Einem hoh en 
Sanitär: Colegium mid) auszuweiſen. 

Auch empfehle 19 zu Den dilligſten Per Domes 
. 5 Kober, Bonbon eren, anten⸗Guͤrtel, Hands 
ſchuhe nebſt andern Sachen, dle ſich zu Weihnachts⸗ 
dene 1155 wle auch dle Zahn⸗Medleomenke des 
Königl. Hoſßahnarztes Wolfſohn aus Berlin. 

Mein Ausftand i ſt in, elner Baude dem Rathötelter 


gegen uber. 

N 25510 Schle fing er WR: 
23 ® „ woßbubaft Mieolal⸗Straße No. 48 win 
Dei der beſtaͤndigen Baude an PR er 
8 (übe wache zu Dre 


? Anzel ge. 
Dunterfeichneter N zu den img ew Piet: 
Ma te riefen, neue Brab. Sardellen, gepr. Eg⸗ 
; Hoh aͤndiſche Heringe, Delicates + Heringe, 
marinirte Heringe, Berliner Wurſt, franz. Capren, 
Moutarde und Kremſer Senf, bolt ndifche ‚und Lim⸗ 
burger Safe, große kalieniſche Maronen“ 5 
St Teltower Ruͤbchen, * Roſinen und Kn 
Mandeln. * A. W. Schmotter, 
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5 Zu vermlethen. 
In No. 149 auf der Oppelnſchen Gaſſe iſt zwel Erler 


gen hoch eine Wohnung von drei Stuben nebſt Alkobe 


und zwei Bodenkammern nebſt uͤbrigen Gelaß zu ver⸗ 
miethen und ſogleich oder auf Weihnachten zu beziehen. 


1 Ge fun de n.. 
Ein franzoͤſiſcher Hauptſchluͤſſel iſt gefunden worden 
Der Eigenthuͤmer erbält den ſelben gegen die Inſertlons 
gebühren In der Wehlfahriſchen Buchdruckerei zurück 
Biriegiſcher Marktpreis 
den 28. November 1829. 
Preuß iſch Ma a ß. 


Cour. 
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MW eige n, der Schfl. Hoͤchſter Preis) 1120) 
Desgl. Niedrigſter Preis [174 
Folglich der Mittlere « . 1113 8 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis 1 7— 
Desgl. Niedrigſter Preis 5 .— 
Folglich der Mittlere 11 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis — [29 — 
Desgl. Niedrigſter Preis 212 — 
Folglich der Mittlere 2 1 — 27 6 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 20 — 
Desgl. Niedrigſter Preis —13— 

olglich der Mittlere 116 6 

ierfe, die Metze . 6 
Graupe, dito „ 110 
Grütze, dito N 66 
Erbſen, dito . 896 4 
Linſen * m dito nn 
Kartoffeln, dito 5 1 — 
Butter, das Quart [0 
Eier, die Mandel 4s 


